
 

Predigt von Bischof Dr. Rudolf Voderholzer zur Messfeier am Sudeten-

deutschen Tag, Pfingstsonntag, 8. Juni 2025, Regensburg, Donau-Arena 

„Aus Krieg und Vertreibung lernen. Für Frieden und Freiheit kämpfen.“ 

 

Liebe Landsleute, 

liebe Schwestern und Brüder im Herrn! 

Am 8. Mai dieses Jahres – es ist heute auf den Tag genau einen Monat 

her – jährte sich zum 80. Mal der Tag, an dem der Zweite Weltkrieg 

durch die bedingungslose Kapitulation Nazi-Deutschlands - in Europa 

zumindest – zu Ende ging. Wir wissen alle, dass in Asien erst der 

Abwurf der ersten Atombomben im August 1945 Japan in die Knie 

zwang, vor allem aber auch, dass mit dem Ende des Krieges ein anderes 

Verbrechen seinen Anfang nahm, die Vertreibung der Sudetendeutschen 

aus ihrer Heimat, die sich mit ihren verschiedenen Phasen dann bis 1946 

und teilweise darüber hinaus hinzog. 

Am Pfingstfest 1950, also vor 75 Jahren, fand in Kempten der erste 

Sudetendeutsche Tag statt. Und am 5. August 1950 wurde die „Charta 

der deutschen Heimatvertriebenen“ proklamiert, die mit dem 

ausdrücklichen und bedingungslosen Verzicht auf Rache und 

Vergeltung die Feststellung verknüpfte, dass das Recht auf Heimat ein 

heiliges Menschenrecht darstellt. Möglich war diese Charta auf der Basis 

des christlichen Glaubens, der Botschaft von Pfingsten von der 

völkerverbindenden, Sprach- und Mentalitätsgrenzen überschreitenden 

Einheit der Völker und der darin gründenden Vision eines vereinten 

Europa auf der Basis des christlichen Glaubens. 

Ich betrachte es als eine Fügung, dass genau an diesem Tag, da sich das 

Kriegsende zum 80. Mal jährte, die nach dem Tod von Papst Franziskus 

in Rom zum Konklave versammelten Kardinäle überraschend schnell 

schon im vierten Wahlgang einen neuen Papst gewählt haben, Leo XIV. 

Nicht nur seine ersten Worte, sondern auch seine Lebensgeschichte, 



 

verweisen uns auf eine wahrhafte pfingstliche Existenz, die in der Kraft 

des Heiligen Geistes Völker, Mentalitäten und Sprachen verbindet, 

Brücken bauen und vielleicht auch einen Beitrag zum Weltfrieden leisten 

kann. Seine ersten Worte waren der Gruß des auferstandenen Herrn, der 

dem Evangelium des Pfingstsonntages entnommen ist „La pace sia con 

tutti voi“ – der Friede sei mit euch allen, die ersten Worte des 

auferstandenen Herrn, nachdem er ins Reich des Todes hinabgestiegen 

war, nachdem er allen Hass der Welt an sich hatte austoben lassen und 

die letzten und tiefsten Abgründe der Gottferne leidend durchschritten 

hatte. Der Friede sei mit Euch, kein Wort der Anklage, der Vergeltung 

oder gar der Rache, sondern ein Wort der Versöhnung und des Friedens 

von Seiten Jesu, nun im Munde eines Mannes, der in Chicago geboren 

wurde – mit europäischen Wurzeln – in den USA im Augustinerorden 

seine Ausbildung erfahren hat, sich dann in die Mission nach Peru in 

Südamerika hat senden lassen, aufgrund seiner überragenden 

Fähigkeiten dann über zehn Jahre das höchste Amt in seinem Orden mit 

Sitz in rom übertragen bekommen hatte, und nach zehnjähriger Tätigkeit 

als Bischof in Peru im Vatikan mit dem drittwichtigsten Amt betraut 

war, nämlich dem Dikasterium für die Bischöfe vorzustehen. Eine solche 

Biographie, die wahrlich alle Dimensionen der pfingstlichen 

Universalität verbindet, ist ein Geschenk des Heiligen Geistes für die 

Kirche und für die ganze Welt. Entsprechend positiv sind nach wie vor 

die weltweiten Reaktionen, und wir können nur hoffen und beten, dass 

das Wirken von Leo XIV. reich gesegnet sei an Früchten des Friedens 

und der Völkerverständigung. 

Ich möchte die heutige Predigt anlässlich des Sudetendeutschen Tages in 

meiner Bischofsstadt Regensburg aber darüber hinaus zum Anlass 

nehmen, auch an den Friedensbeitrag eines unserer Landsleute zu 

erinnern, der im Oktober vor-vorigen Jahres 100 Jahre alt geworden wäre 

und der, wie mir scheint, nicht hinreichend gewürdigt wird sondern 

dem Unrecht geschah. Ich spreche von Otfried Preußler, dem 1923 in 

Reichenberg geborenen Lehrer und Schriftsteller, der vor allem durch 



 

seine Kinder- und Jugendbücher bekannt geworden ist, aber durchaus 

auch für Erwachsene geschrieben hat. 

Man wirft ihm vor, sich nicht hinreichend deutlich von seiner 

Jugendsünde distanziert zu haben, nämlich noch als Jugendlicher in die 

NSDAP eingetreten zu sein und einen Roman verfasst zu haben, der die 

Ideale der HJ verherrlicht. Dies ist wahrlich nicht zu bagatellisieren oder 

kleinzureden. Aber Otfried Preußler hat das mehrjährige Fegfeuer 

russischer Kriegsgefangenschaft durchgemacht und dann sein Wirken 

als Pädagoge, Schulleiter in Bayern und schließlich als Schriftsteller in 

den Dienst einer Friedenspädagogik gestellt, die sich wahrlich sehen 

lassen kann. 

Sein Roman „Krabat“, der auch mehrfach verfilmt wurde, ist ein 

Meisterwerk und darf meines Erachtens zu den Werken der 

Weltliteratur gezählt werden. Er sollte nicht nur für Jugendliche, 

sondern auch für Erwachsene zur Pflichtlektüre gehören. Preußler, der 

die Versuchung dämonischer Mächte mit all ihrer Verfügungsgewalt 

über die Menschen erfahren hatte, weist mit diesem Roman – der 

natürlich auch die Aufarbeitung seiner eigenen Geschichte spiegelt – den 

Weg der Befreiung aus den todbringenden Fängen des Totalitarismus. 

Allein die Kraft hingebungsvoller Liebe, die sich aus dem 

Ostergeheimnis speist – vermittelt durch den sorbischen Ostergesang 

der Kantorka, allein die Kraft der Liebe lässt schließlich das Regime der 

dunklen Mächte von Ausbeutung, Manipulation und Menschen-

verachtung in sich zusammenstürzen. Eine feinere und zugleich 

klarsichtigere Auseinandersetzung mit der Versuchung des 

Totalitarismus ist doch kaum denkbar. Nicht nur der Roman Krabat, 

auch die anderen Bücher Preußlers, durchzieht diese anti-totalitäre 

Botschaft. Und eine Schule [vgl. das Staatliche Gymnasium in Pullach], 

deren Verantwortliche dies nicht erkennen, hat den Namen Otfried 

Preußler wahrlich nicht verdient, wie seine Tochter nun in kluger Weise 

erklärt hat. 



 

Noch ein zweites Motiv von Otfried Preußler möchte ich in Erinnerung 

rufen, das ich in seinem Werk „Die Flucht nach Ägypten“ gefunden habe 

und das mich sehr berührt hat. Dieses herrliche Buch ist ja seine 

Aufarbeitung des Verlustes seiner böhmischen Heimat. Das Motiv, von 

dem ich spreche, sind „die Tränen des heiligen Wenzislaus“, also des 

Nationalheiligen Herzogs Wenzel. 

Angesichts eines Streites zwischen zwei extrem nationalistischen Herren 

aus Starkenbach, einem Tschechen und einem Deutschen, dem Herrn 

Weishäuptl (der Tscheche) und dem Herrn Bělohlavek (dem Deutschen, 

deren Familiennamen übrigens das gleiche bedeuten), die sich über die 

Ortsnamen unversöhnlich in die Haare geraten waren, beschreibt Otfried 

Preußler die Reaktion des heiligen Wenzislaus (Václav) in seinem 

unnachahmlichen Stil, ich muss es vorlesen: 

„[...] wie nun der heilige Herzog Wenzeslaus dies bemerkt hat, da ist er 

zufolgedessen sehr traurig geworden, so daß er in einen abseits 

gelegenen Winkel der ewigen Seligkeit sich zurückgezogen und bittere 

Tränen geweint hat über sein Land und die beiden Völker, welche ihm 

innewohnen in Zank und Streit – und nicht einmal Gottes Wunder, wie 

der Versuch gezeigt hat, kann sie zur Einsicht bringen. – Aber vielleicht 

ist die Zeit noch nicht reif dafür, und so wird er nicht müde werden, der 

heilige Herzog von Böhmen, daß er für beide betet, die Weißhäuptls und 

die Bělohlaveks, damit sie nicht eines Tages [der Roman hat die zeitliche 

Perspektive des späten 19. Jahrhunderts!] sich gegenseitig ins Unglück 

bringen samt ihren Völkern. – Und wenn sie es dennoch tun sollten, 

möge der liebe Herrgott in seinem Ratschluß es fügen, daß wenigstens 

hinterher, wenn das Unheil an ihnen bereits geschehen ist, sie den Weg 

zueinander finden und ein für allemal ihren Frieden machen auf dieser 

Welt.“ (S. 379 f.) Soweit Otfried Preußler, Die Flucht nach Ägypten, 

Kapitel Numero 23. 

Vielleicht, liebe Schwestern und Brüder, liebe Landsleute von diesseits 

und jenseits der Grenze, vielleicht ist der heutige Pfingsttag ja auch dazu 



 

angetan, dass die Tränen des heiligen Wenzislaus wieder einmal aus 

Tränen der Trauer und des Schmerzes sich in Tränen der Freude 

verwandeln. 

 


